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willkürlich als Käselieferant für meinen heute am günstigsten einstellen, was den
Tisch vor. Sicher lassen die gegebenen Verbrauch von Milch und Milchprodukten
Richtlinien klar erkennen, wie wir uns anbetrifft.

Lohnende Hilfeleistungen
«Es ist der Hungernde, der den Hungern-
den speist», stellte einst ein nordischer
Schriftsteller fest. Gerade so gut könnten
wir auch sagen: «Es ist der Leidende, der
den Leidenden versteht», denn es ist leich-

ter, eine Abhilfe zu kennen, wenn man
selbst schon einmal die gleichen Schwierig-
keiten zu überwinden hatte. Sehr ge-
schickt stellte sich diesbezüglich eine un-
serer deutschen Abonnentinnen ein, die
völlig erfasst hatte, welchen hilfreichen
Wert «Der kleine Doktor» in sich birgt.
Sie bemühte sich daher eifrig, seine Ver-
breitung möglichst weitgehend zu fördern.
Vor ungefähr sechs Jahren hatte sie die-
ses Buch von einem befreundeten Lehrer
erhalten und es seither ständig empfoh-
len. Ja, sie sagte sich sogar, wenn sie je
eine Vertretung übernehmen müsste, dann
wäre es dieses Buch, mit dem sie arbeiten
wollte, da es solch eine gute, ehrliche
Sache sei, dieses Buch anzupreisen, dass
dies nicht nur mit gutem Gewissen ge-
schehen könne, sondern, dass man sich
im Gegenteil ein Gewissen machen müss-

te, würde man dies unterlassen. Als die
eifrige Berichterstatterin das Buch schon
50 Personen übermittelt hatte, hörte sie

mit dem weiteren Notieren der Namen
auf, denn sie war überzeugt, dass sich
das Gute auch ohnedies als wirksam er-
weisen würde. Schätzungsweise rechnet
sie indes heute mit einer Zahl von über
100 Büchern, die sie verbreiten konnte,
denn jeder, der sich in ihrer Reichweite
um Gesundheitsfragen interessierte, war
durch sie auch rasch im Besitz des Buches.
Bei einer Freundin, der sie das Buch
schenkte, kam sie damit jedoch fehl an,
da diese aufbegehrte, sie sei doch gesund.
Aber rasch wendete sich das Blatt, denn
kurze Zeit danach lautete ihr begeisterter
Bericht, sie versorge jetzt die ganze Ver-
wandtschaft mit guten Ratschlägen und
Arzneien, so dass sie der Apotheker ge-

fragt habe, was sie eigentlich damit an-
fange, worauf sie voll lachenden Humors
zur Antwort gab, sie gehe damit über
Land hausieren! Sie erzählte ihm dann,
dass dem Sohn eines Vetters Wallwurz
geholfen habe, um ein Beinleiden auszu-
heilen. Da der Sohn des Apothekers am
gleichen Uebel erkrankt war, ohne eine
erfolgreiche Hilfe zu kennen, war nun
auch er in der Lage, das Mittel anzuwen-
den, wiewohl sich sein Vater darüber
nicht äusserte. Immerhin konnte geholfen
werden.
Allerdings liess es auch unsere Abonnen-
tin nicht alleine an der Bücherverbreitung
bewenden, denn auch sie erteilte Rat-
Schläge und half tatkräftig bei der Kran-
kenpflege mit. So berichtete sie von einem
zehnjährigen Jungen, der an einem Fuss-
pilz schwer erkrankt war. Fünf Wochen
verbrachte er im Krankenhaus mit Sprit-
zen und starken Mitteln, wodurch jedoch
keine Besserung erzielt werden konnte,
denn die Füsse begannen richtige Löcher
aufzuweisen. Nun erfolgte der Rat, drei-
mal täglich ein Fussbad von einer Stunde
Dauer in Molke vorzunehmen und nachts
die Füsse in Watte, die mit Molke durch-
tränkt worden war, einzubinden. Nach
drei Tagen begann die Besserung und nach
Ablauf der Ferienzeit konnte der Junge
die Schule wieder besuchen. Auch ein
älterer Mann, der sich schon längere Zeit
mit dem gleichen Leiden herumgequält
hatte, konnte sich ebenfalls auf die gleiche
Weise kurieren. Neuerdings steht uns in-
des noch ein weiteres Mittel zur Verfü-
gung, um damit erfolgreich gegen Fuss-
pilz vorgehen zu können, wobei es sich
um den Frischpflanzenextrakt von Spilan-
thes handelt.
Bekanntlich wirkt sich Molke auch bei
Ausschlag heilsam aus, selbst wenn nichts
anderes helfen will. Dies erlebte eine
Kranke, die sich nach den Ratschlägen
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richtete, die «Der kleine Doktor» für
ihren Zweck empfahl. In der Molkerei
holte sie sich eine grosse Kanne Molke
und badete darin. Der Ausschlag ver-
schwand völlig und die Frau fühlte sich
wieder wohlauf.
Die fleissige Berichterstatterin bedauert
am Schluss ihres Schreibens nur, weil ihr
«Der kleine Doktor» nicht schon vor 50
Jahren hatte bekannt sein können, denn
dies hätte ihren Lebensweg bedeutend er-
leichtert. Aber dennoch durfte sie alt wer-
den und konnte viel Gutes bewerkstelli-
gen, weil es sie beglückte, helfen zu kön-
nen.

Eine weitere Helferin
Eine andere deutsche Frau aus unserem
engeren Freundeskreis setzte sich in glei-
chem Sinne hilfreich ein. Sie ist dadurch
nicht nur den Isländern eine Stütze, denn
dorthin hat sie sich verheiratet, sondern
auch ihren alten Freunden in Ost-Deutsch-
land, da sie dann und wann dorthin zu-
rückkehrt. Eine ihrer Bekannten, eine jun-
ge, drei s s igjährige Frau, klagte bei ihr
über schmerzende Lymphdrüsen und star-
ke Kopfschmerzen, die sie indes durch
Einnahme von Petadolor und Echinaforce
sehr eindämmen konnte. Nach einer drei-
wöchigen Kur im Krankenhaus zum
Zwecke genauerer Feststellung der Krank-
heit Hess sich leider eine Mehrung der
Krankheitserreger wahrnehmen. Nach Ver-
lauf eines weiteren Jahres musste die
Kranke zur Nachuntersuchung inzwischen
wieder im Krankenhaus erscheinen. Sie
hatte indes die Zeit gut ausgenützt, um
unsere Mittel einzunehmen. Die Aerzte,
die nichts von dieser Beeinflussung wuss-
ten, erwarteten entschieden eine Ver-
schlimmerung der Lage, weshalb sie es
kaum verstehen konnten, dass sich ohne
ihre Behandlung weniger Krankheits-
erreger im Blute vorfanden, als dies nach
der Kur vor einem Jahr der Fall war. Sie

bezeichneten die Krankheit als Toxoplas-

mose. Als die Patientin im darauffolgen-
den Jahr zur erneuten Nachuntersuchung
kam, lautete das Ergebnis, sie sei geheilt.
Die Aerzte konnten es gar nicht glauben,
weil die ihnen bekannten Mittel die Hei-
lung nicht hatten zustande bringen kön-
nen. Im Gegenteil, durch diese waren Le-
berschwierigkeiten eingetreten, die Bol-
docynara nachträglich wesentlich zu bes-

sern half. Es ist wirklich wunderbar, dass
die Pflanzenrezepte in ihrer Mannigfaltig-
keit für jedes Leiden einen tröstlichen
Ausweg bereit halten.
Auch eine Bekannte aus Westdeutschland
konnte durch die hilfreichen Bemühungen
ihrer isländischen Freundin wieder gesun-
den. Sie war an Krebs in den Lymphdrü-
sen erkrankt und schrieb einen traurigen
Abschiedsbrief. Im Dezember 1974 erhielt
sie die Petasiteskapseln zugesandt und
schon Ende Januar 1975 klang ihr Bericht
wieder hoffnungsvoll, weil es ihr bereits
besser erging. Im darauffolgenden Som-

mer lautete die Untersuchung schon:
«Krebs negativ!» Zur Festigung bedient
sie sich noch immer des Petasites-Präpa-
rates, aber die rasche Wendung ist wirk-
lieh erfreulich. Auch die täglichen Mi-
gräneanfälle ihres Mannes fanden durch
Sanguinaria eine Besserung.
In Island selbst leisten die Mittel eben-
falls die besten Dienste. Oft werden sie

gewissermassen als Nahrungszusatz einge-
setzt. Die Berichterstatterin selbst wäre
ohne Symphosan für ihren rechten Arm
nicht mehr voll leistungsfähig. Dieses Mit-
tel half auch einem Nachbarn gegen starke
Schmerzen in der Leistengegend, so dass

er nicht mehr schlafen konnte. Seit er zu-
sätzlich noch Prostasan einnimmt, fühlt
er sich wie ein neuer Mensch. Alle diese

Hilfeleistungen sind bestimmt anspornend.
Besonders in der heutigen Zeit grosser
Belastung bedeutet unsere Leistungsfähig-
keit eine willkommene Unterstützung.
Wie gut daher, wenn man zu jenen Mit-
teln und Anwendungen greifen kann, die
ohne Risiko zu helfen vermögen!
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